
Bis 2030 wird der Meeresspiegel um bis zu 20 Zentimeter steigen / Der Geesthachter Küstenforscher Hans von Storch sieht Zwang zum Handeln

„Klimaanpassung“ – so der Titel der
Konferenz – klingt sehr nach Defensi-
ve. Heißt das: Durch eine Begrenzung
des CO2-Ausstoßes lässt sich unsere
Küste nicht mehr vor gravierenden
Einschnitten bewahren?
Den Klimawandel zu stoppen, wäre mög-
lich, wenn die Menschheit von einem Tag
auf den anderen komplett aufhören wür-
de, CO2 auszustoßen. Aber realistischer-
weise ist ein Einsatz an zwei Fronten ge-
fragt: Wer globale Verantwortung trägt
wie der Uno-Generalsekretär oder ein
Regierungschef, der kann mit Maßnah-
men für eine Senkung des Kohlendioxid-
Ausstoßes manches gegen den Klima-
wandel bewirken. Je kleiner der Verant-
wortungsbereich eines Politikers wird –
also auf Landes- und auch ganz stark auf
kommunaler Ebene –, desto stärker rü-
cken Anpassungsstrategien in den Vor-
dergrund. Dafür das Bewusstsein zu
schärfen – darin sehe ich den Sinn der
Konferenz in Hamburg.

Wo sehen Sie Nachbesserungsbedarf?
Bis etwa zum Jahr 2030 wird der Meeres-
spiegel um bis zu 20 Zentimeter steigen
– so lange sollten die heutigen Strategien
ausreichen, wenn die derzeitigen Küs-
tenschutzpläne mit ihren punktuellen
Deichverstärkungen konsequent umge-
setzt und die Schutzanlagen in Schuss
gehalten werden. Was aber jetzt begin-
nen sollte, ist, mit der Bevölkerung in ei-
nen Dialog zu treten darüber, wie man
mit einer irgendwann nach 2030 vermut-
lich risikoreicheren Situation umgeht.
Die Menschen müssen sich darüber be-
wusst werden, dass eine gewisse Gefahr
da ist. Insbesondere an der Ostseeküste
ist man sich darüber meiner Meinung
nach nicht immer so klar. Helfen könnte
es neben aktueller Aufklärungsarbeit, ein
Gedenken an die dortige Jahrhundert-
Sturmflut von 1872 einzuführen.

Kann es nach dem Jahr 2030 um noch
höhere Deiche gehen? Irgendwann
werden sie so schwer, dass sie im
Untergrund einzusacken drohen. Was
aber gibt es sonst?

Wenn Deiche, aber auch Lahnungen und
Tore modernisiert werden, ist es grund-
sätzlich klug, dies so zu tun, dass man
später noch etwas draufsetzen kann. Mir
sind keine Fälle bekannt, wo sich derzei-
tige Küstenschutzanlagen in Schleswig-
Holstein aus technischen Gründen nicht
entsprechend verstärken lassen. Aber
perspektivisch sollte sich der Blick für
weitere Möglichkeiten öffnen. Gefahr

besteht ja meist nur für wenige Stunden
beim maximalen Hochwasserstand einer
schweren Sturmflut. Da kann es helfen,
durch eine veränderte Bauweise Über-
läufe des Wassers in begrenztem Maße
zu dulden. In den Niederlanden gibt es
dazu erste Versuche. Bisher werden bei
uns pro Meter Deichkrone nur zwei Liter
Überlauf je Sekunde einkalkuliert. 50
Liter in der Sekunde pro Meter dürften
unter Umständen machbar sein. Das ist
weitaus weniger kritisch als wenn ein
Deich bricht.

Woraus besteht der Küstenschutz in
der ferneren Zukunft noch?
Möglicherweise im Bereich der Unterel-
be auch aus Flutungsräumen. Das könnte
helfen, im Notfall die Hochwasserspitze
in Hamburg und Glückstadt zu kappen.

Das bedeutet konkret?
Gering bewohnte Köge auf kontrollierte
Art und Weise zu fluten, um in einer Ext-
remsituation die Gefahr für stark besie-
delte Gegenden zu mildern. Natürlich
nicht, indem man das den Betroffenen

aus den Kögen zwei Minuten vorher sagt.
Sondern indem man langfristig mit ih-
nen für den Fall der Fälle Evakuierungs-
pläne und Entschädigungszahlungen
verabredet. Ob das Akzeptanz in der Be-
völkerung findet, muss man sehen. Aber
das ist ein Anstoß, der sich dem norma-
len demokratischen Prozess stellen wird.
Künstliche Sandbänke zwischen Bruns-
büttel und Cuxhaven könnten ergänzend
ein Mittel sein, um bereits die Strö-
mungsenergie in die Elbe zu verringern.

Zeigt der jüngste Widerstand gegen
eine Küstenschutzabgabe in Schles-
wig-Holstein nicht, dass der Hand-
lungsdruck noch nicht in den Köpfen
angekommen ist?
In der Tat ist die Sorge vor dem men-
schengemachten Klimawandel an der
Küste geringer als etwa in Hamburg. Das
zeigen repräsentative Bevölkerungsum-
fragen, die unser Institut zuletzt 2008
gemacht hat.

Was steht für Sie im Idealfall am Ende
der Klimakonferenz in Hamburg?
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Die Einsicht, dass erstens der Klimawan-
del ein konkretes Risiko darstellt, dass
wir uns um den Umgang damit kümmern
müssen – aber dass die Gefahr nicht
durch symbolische Akte gebannt ist wie
etwa demjenigen, dass wir alle neuartige
Glühlampen einschrauben.

Welche Rolle spielt für Ihre Arbeit,
dass Sie in Wyk auf Föhr aufgewach-
sen sind?
Die Erkenntnis aus Kindheit und Jugend,
dass mit Wind und Wetter umzugehen ist
– aber nur dann, wenn man es ernst
nimmt.

Interview: Frank Jung

„Gering bewohnte Köge fluten“
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